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es w a r gegen 4 U hr N achm ittags: sie suchten N ahrung  am  S tra n d b e ifu ß  und an  
niederen S an dp flanzen , und w aren  —  sich verfolgt sehend —  ziemlich flüchtig und 
scheu. H err T a n c re  w a r  unerm üdet h in terher, w as bei den S an d d ü n en  und der 
Hitze keine Kleinigkeit w a r : bald ging es bergauf, bald bergab, bald durch losen S a n d , 
bald durch stechenden S tra n d d o rn . Ich  lag w ährend der Z eit zwischen einzelneu 
kleinen K iefern , so daß ich das J a g d te rra in  ziemlich übersehen konnte. Leider 
konnte ich mich eines afrikanischen Venen-Leidens halber an  der J a g d  nicht be­
te i l ig e n , ich m ußte den F u ß  schonen. D a n n  und w ann  hörte ich einen S chuß , 
dann  und w an n  sah ich auch in  der E ntfernung  den J ä g e r . D a n n  und w ann 
hörte ich die Vögel. W ie es n un  aber au f der J a g d  so oft passirt, daß gerade 
der, welcher kein G ew ehr besitzt, den größten A n lau f hat, so auch h ie r :  der ganze 
T ru p p  Leinsinken siel dicht bei m ir  ein. W ährend  die ro thbrüstigen M ännchen sich 
au f die kleinen K iefern setzten und w arnend  k räh ten , lief das graue Volk d. h. die 
J u n g e n  sorglos zwischen den niederen F utterp flanzen . —  D ies  hübsche Schauspiel 
spielte sich w ährend m ehrerer M in u te n  au f kaum 10— 15 S ch ritten  vor m ir ab, 
dann  erscholl lau te s  R ufen  und die Gesellschaft ging weiter.

Endlich w ar die J a g d  vorbei,' T a n c re  kam bei m ir „halb  tod t"  an , er hatte  
junge  Vögel erlegt. Diese zeigten sämmtlich das Nestkleid, es saßen sogar noch 
einzelne Kielschuppen zwischen den jungen kaum ausgewachsenen Federn. D ie  wissen­
schaftliche Untersuchung ergab zur G enüge, daß w ir es h ier m it au f der In s e l  a u s ­
gebrüteten  Ju n g e n  zu thun  hatten.

Inzw ischen sind die T hiere  der vorzüglichen S a m m lu n g  des H errn  T a n c re  
einverleib t, und bald d a rau f von H errn  1)r. R udolph B lasiu s eingehend besichtigt 
worden, und gereicht es u n s  zur besonderen F reude, daß auch dieser Forscher unserer 
M einu ng  w ar.

S o m it haben w ir einen zweiten neuen V rutp latz der I>ivA'i1Ia l iu rn ia , der 
um  so interessanter, da er der „erste" in  Deutschland ist.

G r e i f s w a l d ,  den 15. J u n i  1884.

Ornithologische Rückblicke auf das Jahr 1884.
Von K a rl K rezschm ar.

D ie Z eit des L aubfalles ist vorüber, und dichter Schnee deckt beim N ieder­
schreiben dieser Z eilen  die Erde. Schnell, wie ein schöner T ra u m , ist wieder ein 
J a h r  der Forschung und Beobachtung verflogen. M it  dem letzten L aubfall, a ls  die 
ersten Schneeflocken in  unseren B ergen  fielen, schied u nerw arte t au s  diesem Leben 
der M a n n , welcher m ir wenige Wochen zuvor noch in  seiner freundlichen, biedern
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W eise fü r  die nachstehenden B eobachtungs-N otizen, die ich ihm  zugesandt, seinen 
D ank erstattet hatte . Nicht sollte es m ir beschieden sein, ihn im  nächsten F rüh lin g  
persönlich in  seinem Heim  aufzusuchen, —  ihn, der mich ein p a a rm a l herzlich darum  
gebeten hatte . Unwillkürlich kamen m ir bei der Kunde von seinem H eim gang die 
W orte in  den S i n n ,  welche H om er den tap fern  Helden G laukos a ls  einleitende 
A ntw ort au f D iom edes' Rede sprechen lä ß t:

„W ie der B lä tte r  Geschlecht, so ist auch das der M än n er.
D ie  B lä tte r  streuet der W ind  wohl zur E rde, andere aber zeugt 
D e r  sprossende W ald , und des Lenzes S tu n d e  kehrt w ieder:
Geradeso ist's beim Geschlecht der M ä n n e r, deren eines erstehet, das andere

vergehet."
J a ,  —  a ls  die Vögel von dannen  zogen, dem fernen S ü d e n  zu , h a t u ns 

d iesm al auch unser theurer, allverehrter T h i e n e m a n n  verlassen, aber um  nim m er­
m ehr in  unserem  Kreise den Lenz und m it ihm  das neu erstehende Leben und 
W irken seiner ihm  so eng an s  Herz gewachsenen d e u ts c h e n  Vogelwelt begrüßen zu 
können. —  C r ruhe in  F rieden!

M ir  aber wollen die geehrten Leserinnen und Leser gütigst au f den ornitho- 
logischen W anderungen  folgen, welche zu unternehm en m ir in  diesem J a h r e  vergönnt 
w ar. Gleich H errn  Schacht*) beschränke ich mich d a ra u f , die m ir  auffallendsten, 
resp. bemerkenswertesten Erscheinungen herauszugreifen  und zu besprechen. D a s  
Beobachtungs-G ebiet selbst sei in  möglichster Kürze also beschrieben:

Z i t ta u , S ta d t  im  Königreich Sachsen, u n te r 32« 30" östlicher Länge und 
5 1 0 5 4 " nördlicher B re ite  gelegen, breitet sich au f einem 55 Q uadra t-K ilom eter um ­
fassenden B raunkoh len lager a u s ,  eine halbe S tu n d e  südöstlich von der böhmischen 
Grenze entfernt. D ie  S ta d t  gehört dem Jnun datio nsg eb ie te  der Lausitzer Neiße 
an , welche au f dem sechs S tu n d e n  entfernten  Jaschken-Gebirge en tspringt. D e r  F lu ß  
durchschneidet das T e rra in  im  Osten der S ta d t ,  w ährend der westliche D istrikt von 
der M a n d a u , einem schmalen aber wasserreichen Nebenflüsse der N eiße, bewässert 
w ird. Dieselbe ström t in  südlicher R ichtung an  der S ta d t  vorbei und ergießt sich 
noch in  deren Bereich in  die Neiße. Teiche von größerem  oder n u r  m äßigem  U m ­
fange giebt es n u r  w enige; sie liegen sämmtlich im N orden des G eb ietes, nahe an  
einander, 2 ^  S tu n d e n  von der S ta d t  en tfernt. Ebenso entbehrt das G ebirge 
größerer Bachläufe, da sich n u r  unbedeutende, im  S om m er oft austrocknende G räb en  
hindurchziehen.

I m  W esten und S ü d e n  bildet das Lausitzer G ebirge die G renze, m it einer 
durchschnittlichen Kammhöhe von 500 m. S e in e  höchsten E rhebungen sind südwestlich

ek. diese Monatsschrift Jahrg. 1883, S . 28 sf.
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die Lausche (796 m), südlich der Hochwald (752 m) und T öpfer (571 m). D a s  
G ebirge gehört in  geognostischer Beziehung der S an dste in fo rm atio n  an  und h a t 
durch seine großartigen  Felsgebilde w eithin B erühm theit erlangt. E s ist dicht be­
w aldet, vorherrschend m it Fichten.

Nördlich und östlich w ird  die Gegend hügelig, drei S tu n d e n  im  Südosten  ist 
der Gickelsberg m it umfassender Fernsicht die bedeutendste Höhe (569  m).

I m  Bereiche des B rau nk oh len -T erra in s bietet der Ackerbau ein trü b es  B ild , 
und hier überw iegt die W iesenkultur. G u tes Ackerland ist dem Nordwesten und 
N orden eigen; auch die Ostseite weist zerstreut ausgedehnte, üppige W eizenfelder auf.

D a s  K lim a ist im  T h a le  gem äßigt, im  G ebirge dagegen weit rau h e r, sodaß 
K älte und Schneefall stets länger a ls  im  T ha le  anhalten .

D ie  A nzahl der von m ir in  diesem J a h re  beobachteten A rten  beträgt 77.
Gleich in  der Z eit des erwachenden F rü h ja h rs  konnte ich zum ersten M ale  

dem Gesänge der M is t e ld r o s s e l  (Vurcku8 vi86ivoru8 1 .̂) lauschen, welche in  unse­
ren herrlichen G ebirgsforsten zuerst, in  diesem J a h re  in  der ersten M ärzwoche, ih r 
kurzes, flötendes Lied ertönen ließ. Am 15. J u n i  hörte ich noch des Abends einen 
besonders fleißigen Sch läger, dessen G esang au s sechs kräftigen F lö ten tönen  bestand. 
W eiterhin  au f dem H a rta u e r  und O lbersdorfer R evier ist diese Drossel ständiger 
B ru tvogel. V or allem sagen ih r die zahlreichen Schneußen und B lößen  im  süd­
lichen T heile des O lbersdorfer R ev ieres zu, wie sie der T öp fer und die an  Lücken- 
dorfer F lu r  grenzenden V orhölzer aufweisen. D e r  Vogel ist sehr scheu und stiebt 
gewöhnlich bei noch so vorsichtiger A nnäherung  m it schnarrendem Lockton ab, viel zu 
zeitig, a ls  daß m an ihn in  der N ähe beobachten könnte.

Ebenso interessant w a r m ir die Begegnung m it dem S u m p f s ä n g e r  (O ala- 
m obei'pe  xa1u8tii8  L o ie h  welcher in der Oberlausitz von jeher zu den seltenen Vögeln 
zählt und auch in  der Neuzeit noch nicht, wie in  anderen G egeüden, an  Z ah l zu 
wachsen scheint. Ich  habe im  ganzen Gebiete ein einziges P a a r  beobachtet, in  der 
Z eit vom 8. J u n i  bis gegen Ende J u l i .  D asselbe stellte sich am  M ühlgraben  
ein. E ine kurze Strecke dieses G rab en s ist fü r den S um p fsä n g er wie geschaffen. 
D ie  R än der sind dicht eingefaßt von Kopfweiden, niederen Eichen, E rlen , m it 
Hopfen und H undsrosen; dazwischen wuchert hohes G ra s , B rennnesseln und stellen­
weise R ohr. D e r L auf des W assers ist langsam . Z u  beiden S e ite n  begrenzen 
Getreidefelder den G rab en . D o rt  habe ich nun  in  m einer M ußezeit stundenlang 
den m ir noch fremden Gesellen belauscht und sein T reiben  kennen gelernt. E r  setzt 
sich am  liebsten in  dichtes W eidengeäst, um  von da au s  seinen abwechselnden, me­
lodischen G esang ertönen zu lassen. Ab und zu, namentlich des A bends, schwingt 
sich das M ännchen au f den H alm en des nahen G etreides herum  und giebt dort 
seine M elodien zum besten. D ieses M ännchen stellte seinen Gesang M itte  J u l i  ein.
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D ie  Ju n g e n  dieser bei u n s  so seltenen Vögel hielten sich nach erfolgtem F lügge­
werden im  dichtesten Ufergebüsch verborgen und verriethen höchstens durch ihren  
schmatzenden Lockton ihre G egenw art. I m  August w ar die kleine Gesellschaft ver­
schwunden.

Im m e r  seltener w ird hier die H a id e le r c h e  ( ^ .  o-rboiea 1^.). N u r einm al, 
im  zeitigen F rü h jah re , hörte ich ihren  erhebenden G esang, später nicht w ieder; ich 
zweifle daher an  ihrem  ständigen Vorkommen, obgleich geeignete S te llen  fü r  ihren 
A ufen thalt in  M enge zur V erfügung  stehen. —  E in  recht seltener, aber doch w enig­
stens regelm äßig vorkommender S ä n g e r  ist die B r a u n e l l e  (^.eeentoi- w o äu la iiZ  
L o e b ) . Ich  beobachtete sie und hörte ih r  hübsches Liedchen im G anzen  dreim al.

Auch den S c h w a rz s p e c h t  (k . n ia r tiu s  1^.) t ra f  ich im  vorigen wie in  diesem 
J a h re  im  G ebirge. E r  ist in  einzelnen P a a re n  über das ganze Lausitzer G ebirge 
verbreitet, wie ich in  E rfah ru n g  bringen konnte. A n seinem charakteristischen, lau ten  
R u fe : „h iäh " , dem in  kurzer Z eit ein wie „kierkierkierkier" klingendes Geschrei folgt, 
ist er schon von fern  zu erkennen. M a n  braucht dann  bloß etw as Geduld zu haben 
und au f den näher herandringenden R u f m it aufmerksamem O h r zu horchen, so 
bekommt m an die „wuchtigen K erle", w ie sie m ir der selige H e rr  P a s to r  T h iene­
m ann  noch in  seinem letzten B riefe bezeichnet, schon zu Gesicht. Nach meinen 
Beobachtungen besucht der .Schwarzspecht, namentlich nach B eendigung der B ru tze it, 
m it Vorliebe a ltes S tang en ho lz  und einzelne überständige B äum e auf S ch lägen  und 
Schonungen. —  D e r  g r o ß e  B u n ts p e c h t  (k . l^.) ist noch über das ganze
G ebiet verbreite t; auch der G r ü n s p e c h t  ( ? .  v ii- iä i8 1 .̂) nistet in  vielen P a a re n , im  
G ebirge sogar in  geschlossenen N adelholzbeständen m it n u r  einzelnen L aubbäum en. 
Andere A rten  bemerkte ich nicht.

V on R aubvögeln  beobachtete ich n u r  den T h u r m  f a l l e n  und S p e r b e r  im  
Gebiete. Ich  bin  jedoch in  der Lage, einige D e ta ils  über die R aubvögel im  All­
gemeinen h ier wiederzugeben, wie ich solche von dem gräflich Einsiedellschen Förster 
erfahren habe. Demnach horsten in  den Förstereien R eib ersd orf, S o m m erau  und 
O ppelsdorf der Habicht, S p e rb e r  und B ussard , insofern ihre Horste nicht entdeckt 
und vernichtet w erden. D e r B ussard  sei hier in  Anbetracht der geringen M äusezahl 
überwiegend auf andere B eute angewiesen und stelle —  wie er selbst beobachtet —  
besonders den R ebhühnern  nach; infolge dessen werde er gleich den andern  R a u b ­
vögeln verfolgt. S e h r  schädlich werde der Habicht der F asan erie , und sein Abschuß 
sei bei dessen verschlagenem W esen höchst schwierig. A uf dem Zuge, vorzüglich im  
H erbste, berührten  die R aubvögel in  größerer Anzahl das G ebiet und w ürden 
ih rer namentlich im  Habichtskorbe sehr viele gefangen, da dem B eam ten  fü r  jedes 
erlegte oder gefangene Stück ein Schußgeld zufällt. A m  häufigsten kämen au f dem 
Durchzuge v o r : Habicht, S p e rb e r  und B u ssard ; von E u len : die Schleiereule (wohl
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S u m p f-O h reu le? ); seltener der rothe M ila n ; öfter der Fischadler, sehr selten der 
S te in a d le r . D a s  ausgesetzte Schußgeld im  B etrage fü r  alle größeren R aubvögel 
(exet. A dler) p ro  Kopf 38 P fenn ige , fü r kleinere (un ter denen auch die E lster figu- 
r ir t)  30 P f .,  fü r  Eichelhäher 20 P f .

V on W ü r g e r n  gew ahrte ich in  der nächsten Um gebung von Z itta u  n u r den 
r o th r ü c k ig e n  ( ^ .  eo tln rio  1^.). D ie  S a a t k r ä h e  (0 . kru^itesuZ  1^.) habe ich im  
S o m m er nicht bemerkt —  n u r  au f dem Durchzuge im  F rü h jah re  und Herbste in  
zahlreichen Z ügen. S ie  scheint somit dem Gebiete a ls  B ru tvogel zu fehlen; einige 
M eilen  nordöstlich, in  der N ähe von G örlitz, nistet sie hier und da.

E ine recht seltene Erscheinung der hiesigen O rn is  ist der S te in s c h m ä tz e r  
( 8 .  0 6 v a n t Ü 6  k e e b s t .) ,  welchem ich n u r  ein einziges M a l zur Z ugzeit begegnete. 
Desto öfter begegnete m ir au f meinen Excursionen der hübsche b r a u n k e h l i g e  
W ie s e n s c h m ä tz e r* )  (U i-ativoola lu d e t i a  L o o k ), welcher u. a. über einen w eit­
läufigen W iesencomplex in  nächster N ähe der S ta d t  sich in  vielen P a a re n  verbreitet 
hatte . Daselbst sah ich an  einem schönen M aim orgen  6 —  8 P a a re  in  geringen 
Zwischenräumen. D a s  Lied des Braunkehlchens klingt sehr angenehm ; es borgt 
viel a u s  den G esängen um w ohnender N achbarn zusammen. Deutlich w ird z. B . die 
S tro p h e  des Hausrothschw anzes m arkirt. Doch giebt es auch un te r dieser A rt 
w ahre M eistersänger, und hörte ich in  dem erw ähnten Bezirke einen, welcher ganze 
S ätze au s dem Blaukehlchengesange in  den eigenen einflocht und schöne flötende 
T öne in  M enge zur G eltung  brachte. Am wirkungsvollsten gestalteten sich seine 
W eisen in  lau e r, mondheller Lenznacht, wo der S ä n g e r  inm itten  seines duftenden, 
blumenreichen H eim s noch späte Ju b e llied e r anstim m te.

D ie  beiden im  G ebiete vorkommenden Bachstelzenarten, die w e iß e  und die 
G e b i r g s - B a c h  ste lze  (N . a ld a  e t 8u1tui-ea), beleben dasselbe ih re r beschränkten 
V erb reitung  angemessen. D ie  weiße Bachstelze t r i t t  h ier im  G anzen lange nicht 
so häufig au f a ls  meist in  dem übrigen D eutschland; zum al der gebirgige S ü d e n  
scheint n u r  wenige P a a r e  zu beherbergen. D o rt erblicken w ir neben ih r die un­
m uthige G ebirgsstelze; diese b rü te t übrigens ebenfalls n u r  in  einigen P a a re n  längs 
des O pb iner Baches. I n  der N ähe der dortigen M ühlen  kann m an  sie stets beob­
achten. Auch au f einer S an d b an k  der M an d au  sah ich am  10. August ein M ä n n ­
chen ; ich verm uthe, daß sie w eiter strom aufw ärts, wo dieses Gebirgsflüßchen klares 
W asser fü h rt, auch nistet.

B a u m p i e p e r  ( ^ .  ardoi-eu8 L66Ü8t.) w aren  in  diesem J a h re  nicht ganz so 
zahlreich vertre ten  wie im  vorigen. Vielleicht erklärt sich diese Thatsache durch 
ihren  M assenfang in  I ta lie n .* * )

*) 6k. die Abbildung zu Nr. 8 dieser Monatsschrift 1884. Fig. 3.
**) 6 t. diese Monatsschrift. Jahrg. 1884. S . 17.
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M ittheilungen  über die V erbreitung  des G i r l i t z  (k". se rin u s  1 .̂) dürften  von 
allgemeinem In te resse  sein. Um Z itta u  ist er nicht ganz so gewöhnlich, wie in  der 
Görlitzer Gegend. E r  verbreitet sich b is in  die T h ä le r des G eb irges , bleibt aber 
am  zahlreichsten in  der: D ö rfern  und Laubholzdistrikten des bebauten  Landes. S e i t  
A nfang des vorigen Ja h rz e h n ts  ist seine Z ah l in  der Oberlausitz und dem angren ­
zenden Schlesien in  steter Z unahm e begriffen. D en  schwirrenden G esang lä ß t das 
M ännchen von Ende M ärz  b is A nfang  J u l i  eifrig ertönen; auch am  28. S ep tem ber 
hörte ich noch eins in  einem G a rten . Nach der B ru tz e it besuchen die G irlitze, in  
F lüg en  b is  zu 20 Stück v ere in ig t, m it V orliebe Schuttabladepätze und Kompost­
haufen, wo sie allerlei U nkrautsäm ereien  nachgehen. Ich  tr a f  Heuer ih rer viele auf 
einem solchen m it U nkräu tern , namentlich m it G änsefuß (E d ev o p o tiiu n i bom m  U en- 
ii6U8) und K reuzkraut (S eneeio  vnlK-ari8), überwucherten P latze am  V urgteiche?)

Z e i s ig e  und K re u z s c h n ä b e l  (1^. 6 u iv iio 8 t,u  1 .̂) t r a f  ich in  diesem J a h r e  
zur Som m erzeit im  G ebirge mehrfach a n ;  beide A rten  haben also jedenfalls ge­
nistet. Schon A nfang  A ugust strichen kleine F lüge der ersteren am  M üh lgraben .

S e h r  selten ist in  hiesiger Gegend der schöne K le ib e r  (8 . o u ro p u e u  1^.). 
N u r einm al bekam ich ihn  in  der W e i n a u ,  einem städtischen Gehölz, zu Gesicht.

D ie  S c h w a lb e n  (U ir. urbiea. 6t lu b tie a )  hatten  sich in  diesem J a h re  er­
freulich verm ehrt. D ie  letzte Hausschwalbe sah ich Ende S ep tem ber, Rauchschwalben 
noch am  12. O ktober, nachdem ich deren Abzug schon a ls  sicher angenom m en hatte .

D e r  E i s v o g e l  (^ .leoäo  ikpicku 1^.) nistet an  der M an d au  in  einigen P a a re n . 
E r  ist nach m einen eingezogenen Erkundigungen hier ständiger B ru tvogel. I m  All­
gemeinen t r i t t  er in  der Oberlausitz höchst spärlich a u f ; gewiß weiß ich, daß er 
außerdem  im  Q u eistha le  bei M arklissa (preußische Oberlausitz) ständig b rü te t, denn 
dort sah ich ihn selbst im  J a h r e  1879. H ier zu Lande beschäftigt m an  sich wohl 
gar nicht m it der F rag e  über seinen m u tm aß lic h en  Schaden, wie denn so geringes 
populäres In teresse  fü r  die V ogelw elt wie die Oberlausitz ü berhaup t selten ein 
deutscher Landstrich aufweisen dürfte. —  A n unseren Flüssen bilden nach F e c h n e r  
namentlich Schm erlen  die H au p tn ah ru n g  des E isvogels. Ich  beobachtete ihn  im  
August beim F an ge  einer anderen F ischart. A n einer seichten Uferstelle der M a n ­
dau , wo das W asser von niedlichen Rothflossern (8ai'(1Lviu8 6 i ^ t b i 0 p b tb a 1m u 8) 
w im m elte, sah ich den V ogel hu rtig  hineinstoßen und dann  pfeischnell strom ab­
w ä rts  fliegen. Nach kurzer W eile kehrte er zurück und faßte w eiter au fw ärts  Posto, 
um  die J a g d  m it E rfolg fortzusetzen. V on einem em inenten Schaden seinerseits *)

*) Die den ganzen Sommer und Herbst hindurch reifenden Samen der Chenopodeen (wilde 
Melden, wilder Spinat rc ) und Polygoneen sind ihre Hauptnahrung. Namentlich nährt der die 
Felder überspinnende Vogelknöterich unsere Girlitze, Lerchen, Finken, Ammern auf der reichlichste.

K. Th. Liebe.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



46

fü r  die Fischerei kann in  der Oberlausitz, wo der Vogel innerhalb  der Flußgebiete 
n u r  ganz sporadisch vorkom m t, wohl kaum die Rede sein; sonst w ürden sich die 
p a a r  arm en Wichte längst nicht m ehr ihres Lebens fre u e n , da m an hier gegen 
R au b th ie re  to ta l unduldsam  verfäh rt. I m  W in te r fristen die E isvögel ein küm­
merliches D ase in : sie ziehen sich d an n , einzeln oder zu 2 und 3 v e re in ig t, nach 
den offenen, schnell fließenden Ouellbächen. S o  fand ich sie im  O ybiner T h a l und 
in  der nahen W einau  bei hartem  Frost.

B i r k -  und A u e r h ü h n e r  weisen die hiesigen G ebirgsw aldungen  in  starken 
Beständen au f. D a s  B i r k w i l d  hat vorzüglich im  H a rta u e r  R evier S ta n d o rte . 
Z u  diesem R ev ier gehören mehrere Höhen des G ebirgskam m es, welche m it H aide­
kraut und jungem  Holz bekleidet find. D ie  sonnigen H änge und zahlreichen, m it 
Beerengesträuch überwucherten B lößen bietem  diesen T hieren  die trefflichsten W eide­
plätze dar. I m  Oktober schlagen sich die jüngeren  H ähne und H ennen in  separate 
Gesellschaften zusam men und fallen au f die benachbarten Feldfluren  ein. U nlängst 
t r a f  ich au f Lückendorfer F lu r  au f ein „G esperre" H ähne von 10 Stück. —  D a s  
A u e r h u h n  bevorzugt m ehr die wildesten P a r t ie e n ;  sein A ufen thalt erstreckt sich 
über das H a rta u e r , O lbersdo rfer und O ybiner R evier. I n  der Nähe des Lücken­
dorfer Forsthauses, an  der sogenannten Fuchskanzel, einem mächtigen Felskegel in ­
m itten  des prächtig bew aldeten W eißbachthales, w urden u . a . a n  einem M orgen  
zwei Hähe unw eit von einander erlegt. B ei O ybin  und Jo n sd o rf  liegen die be­
kanntesten Balzplätze, welche in  der Regel A nfang M a i vom Könige und K ron­
prinzen besucht werden.

E tw a s  häufiger a ls  im  vorigen J a h r e  erschallen Heuer die R ufe von W a c h te l  
und W i e s e n r a l l e  (vul^o W achtelkönig, „ fau le  M ag d ") au s  den Getreide- und 
Wiesenkomplexen. D e r Bestand beider wechselt fast in  jedem J a h re , wahrscheinlich 
je nachdem sie die H in- und H erreise glücklicher oder w eniger glücklich überstehen.

A n der M a n d a u  t ra f  ich zweim al im  S o m m er au f  ein E xem plar des U f e r ­
l ä u f e r s  ( ^ e t i t i s  d ^ p o l6U608 u .) ,  er nistet daselbst. D a s  eine M a l t r a f  ich ihn  
am  W ehre, später beobachtete ich ihn  au f einer S an db ank , wo er in  voller T h ä tig ­
keit nach Vachstelzenart um hertrippelte . D ieser Vogel ist übrigens in  der O ber­
lausitz g ar nicht selten; er nistet auch an  der N eiße, wie an  den Leopoldshainer 
Teichen bei Görlitz. D o rt  habe ich ihn  im  F rü h ja h r  1881 und 1882 w iederholt 
gesehen.

Höchst interessant w ar es m ir auch, die Beobachtung zu machen, daß die in  
der Oberlausitz nicht seltene L a c h m ö v e  (1^. r iä ib u n ä u 8  1^.), ihre S tre ifzüge au ßer­
ordentlich weit ausgedehnt. Diese M öven nisten an  der Neiße und auf den an  sie 
angrenzenden W iesen , zeigen sich aber auch in  stundenweit davon entfernten  G e­
genden. M ehrfach sah ich einzelne Exem plare, dem M and au lau fe  folgend, au f R au b
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ausgehen. Lange Z eit kann m an  ihre gleitenden und stürzenden Flugbew egungen 
verfolgen, ohne dabei zu erm üden, besonders w enn die S o n n e  au f ih r weißes G e­
fieder herablacht und dies sich von einem tiefb lauen  H im m el abhebt. Doch noch 
weiter, b is zum Gebirge- erstreckt sich zuweilen ih r F lu g ; so sah ich sie schon am  
w aldigen G ipfel der Lausche vorüberziehen, wo n irgends in  der N ähe W afferläufe 
von B edeutung vorhanden sind. S tro m a b w ä rts  w ird sie au f der Neiße h äufiger; 
auf den feuchten W iesen zwischen den D ö rfe rn  Laschwitz, Deutschossig und Nickrisch 
(G örlitzer K reis) tr iff t m an  im  A p ril oft H underte an. A ls B ru tvögel haben sie 
im  V erh ä ltn iß  zu früheren  Z eiten  sehr abgenom men.

E ine interessante M itth e ilun g  über eine M övenkolonie a u s  dem Nachlasse 
meines G ro ßv a te rs , I .  G . Krezschmar, e rzäh lt: „ I m  S om m er 1820 nisteten viele 
H undert au f dem S o h rte ich e ? ) A ls ihre Nester, die reihenweise an  den G räb en  
standen, vernichtet w urden , so hatten  sich dieselben den nächsten S o m m er fast ganz 
au f benachbarte Teiche gezogen. I m  S o m m e r 1822 w aren  sie aber schon wieder 
viel häufiger und nisteten wieder au f demselben O r t ."

*) Dieser Teich wurde in der Mitte der fünfziger Jahre drainirt.

Kleinere M ittheilungen.
Uhu. I m  vorigen Herbst w urde au f dem R evier des H errn  A m tshaup tm ann  

O r. P la tzm ann  in  Großsteinberg unw eit Leipzig ein U hu geschossen. D a  diese 
stattlichen T h iere  jetzt in  D eutschland recht selten w erden , ist es wohl angezeigt, 
davon Notiz zu nehmen. E . R e y .

A n z e i g e n .
Nistkästen

fü r  S t a a r e ,  M eisen, Fliegenschnäpper, Rotschw änzchen u . d g l., genau nach Vor­
schrift im Aufträge -e s  „Deutschen Vereins zum Schutze -er Bogelwelt" a n ­
gefertigt, empfiehlt billigst Holzhandlung von 6arl 8olnimann, Halle a. 8.
A nbring un gs-A n le itu ng  genannten V ereins § rn ti8 . V ereinen, größeren A bnehm ern

sowie W iederverkäufern R a b a tt.

Jahrgang 1876 unserer M onatsschrift w ird  zu hohem P re ise  zu kaufen 
gesucht von R en dan t Rohmer in  Z e itz .

L a n s  M a i e r  i n  M m  a. d. D o n a u , directer Im p o r t  ita lien . P roducts , 
lie fe rt, lebende Ankunft garantirt, Irnneo: ausgewachsene ita l. H ü h n e r  und 
H a h n e n ,  schwarze D unkelfüßler S t .  2 ,8 0 , bunte D unkelfüß ler ^  3 , bunte 
G elbfüßler 3 ,35 , reine bunte G elbfüßler 3 ,85 , reine schwarze L am otta  3 ,35 . 
Hundertw eise billiger. Preisverzeichnisse postfrei.
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